Warum „Ja“ zum Denkmal für Bruce Lee 
Von Nino Raspudić*
Im Rahmen einer öffentlichen Veranstaltung schlug Urban Movement Mostar NGO die Errichtung eines Denkmals für Bruce Lee in der Stadt Mostar vor. Nachdem die lokalen Medien darüber berichtet hatten, verbreitete sich die Neuigkeit schnell und wurde von den großen internationalen Massenmedien aufgegriffen. In allen Regionen des ehemaligen Jugoslawiens stieß die Initiative auf größtes Interesse, die Initiatoren und Mitglieder von Urban Movement Mostar wurden von allen großen Tageszeitungen, Radio- und Fernsehsendern interviewt, und über das Projekt erschien eine Reihe von Reportagen. Mostars Bruce Lee hat eine lebhafte Diskussion über Denkmäler im allgemeinen, über  die Zeichenwirkung von Räumen, kollektives Gedächtnis und ähnliche Fragen angestoßen, die für die Region nicht nur wegen ihrer jüngsten Vergangenheit, der vielen Kriegsopfer und massiven Kriegsschäden der 1990er Jahre, von großer Bedeutung sind, sondern auch wegen der traumatischen politischen und ökonomischen Veränderungen von heute, die den Zusammenbruch der traditionellen sozialen, politischen und kulturellen Identität auslösten. Daß praktisch zum selben Zeitpunkt das „Sarajevo Center for Contemporary Art“ unter dem Titel „De/construction of Monument“ ein Projekt zur gleichen Thematik lanciert hat, ist da vielsagend. In der Initiative, Bruce Lee ein Denkmal zu setzen, sah das Center einen originellen, wohlüberlegten Eingriff in den städtischen Raum und beschloß daher, das Vorhaben partnerschaftlich zu unterstützen. Vorgesehen ist, eine lebensgroße, etwas 1,7O  Meter hohe Bronzeskulptur im Stadtzentrum zu errichten. Um allen möglichen Beschuldigungen zuvorzukommen, wir produzierten Kitsch, bestanden wir, obwohl wir beileibe keine Pedanten sind, darauf, einen Bildhauer mit einem akademischen Abschluß mit der Ausführung zu beauftragen. Während der Durchführung des Projekts mußten wir die verrücktesten und unglaublichsten Einzelheiten bedenken, wie zum Beispiel die Ausrichtung des Denkmals. Dazu ist später noch etwas anzumerken.

Wäre das Denkmal für Bruce Lee in irgendeiner anderen Stadt der Welt aufgestellt worden, könnte man die ganze Idee als „Hommage“ an eine Persönlichkeit und einen Schauspieler ausgeben (zum Beispiel in Hongkong, Lees Geburtsstadt, oder in Los Angeles, wo er die meisten der Filme drehte, die ihn berühmt gemacht haben). Man könnte darin auch eine bizarre Manifestation von Kung-Fu-Begeisterten sehen. Doch die Geschichte über Bruce Lee ist im politisch geteilten Mostar weitaus komplexer und hat einen großen Bedeutungsüberschuß.  Wir waren deshalb froh und erleichtert, daß die meisten Massenmedien die Nachricht nicht als etwas Bizarres, sondern als etwas Ernstes und Wohldurchdachtes verstanden. Mostar ist vermutlich die Stadt, die während der Kriege auf dem Gebiet des früheren Jugoslawiens das tragischste Schicksal erlitt. Die Stadt mit ihrem reichen historischen Erbe, zu dem alle drei Volksgruppen in Bosnien und Herzegowina beigetragen haben, überstand zwei Kriege. In beiden tobten die Kämpfe im Zentrum der Stadt. Nach dem Ende des Krieges wurde die Stadt zwischen den beiden größten Volksgruppen (Kroaten und Bosniaken) geteilt. Obwohl die Stadt formal eine gemeinsame Verwaltung hat, ist der schmerzliche Prozeß des Wiederaufbaus und der Wiedervereinigung nicht abgeschlossen. In einer solchen Situation wird die Gestaltung der Stadt leicht zu einer „Fortsetzung des Krieges mit anderen Mittel“: Beide Teile der Stadt versuchen, „ihrem eigenen” Raum „ihren eigenen” Stempel aufzudrücken und ihn durch die Errichtung ihrer religiös-kulturellen Objekte und Symbole erst recht in „Besitz zu nehmen”. Leider findet dieses Wettrennen um das Setzen von „Raummarken” auf einem, professionell gesehen, beklagenswert niedrigen Niveau statt. Nimmt man zu den bereits erwähnten Umständen hinzu, daß es allgemein einen rechtsfreien Raum gibt, was sich in der völligen Zerstörung öffentlicher Flächen und einer illegalen Bautätigkeit spiegelt – in der Hauptsache betrieben von jenen “Neureichen”, die vom Krieg und den Rechtslücken der Übergangsperiode profitiert haben –, dann wird deutlich, warum Mostars Bürger sich zunehmend von ihrer Umgebung entfremdet fühlen und ihre Haltung zum öffentlichen Raum immer mehr eine der Gleichgültigkeit ist.

Die Initiative für ein Bruce-Lee-Denkmal ist der Versuch, dem öffentlichen Raum wieder eine Bedeutung zu geben, und gleichzeitig den Sinn von Denkmälern und Symbolen, alten wie neuen, zu hinterfragen. Theoretisch gesprochen, haben wir es hier mit der typisch postmodernen Vermischung verschiedener Register und Niveaus zu tun. Durch die Mischung von „hohem” Stil (Denkmäler, Erhabenheit, Bronze) und „niedrigem” (Massenkultur, Kung-Fu, Helden aus unserer Kindheit) wird die Rezeption gewissermaßen kurzgeschlossen: das stilistisch „hohe” Register wird dekonstruiert und die allgegenwärtige Mythenbildung ironisiert (Wer sind unsere Helden? Wem und warum bauen wir Denkmäler?), zugleich wird aber auch das „niedrige” Register aufgewertet, weil es die Macht hat, kleine unbedeutende Dinge des Alltagslebens zu beschwören, Dinge, die nichts mit Politik und Ideologien zu tun haben, und die Menschen und Nationen zusammenbringen, statt sie zu trennen.

Zudem sind die Bürger dieser noch immer vom Trauma des Krieges überschatteten und geteilten Stadt so von Politik und Ideologie niedergedrückt, daß selbst bei Gemeindewahlen der Kampf des Volkes um sein Überleben rhetorisch noch immer ausgebeutet wird. In der ausgebluteten und geplünderten Stadt verlagern die städtischen Behörden alle Probleme bewußt und absichtlich auf die politische und ideologische Ebene, wodurch sie ein Gleichgewicht der Angst aufrechterhalten. Kürzlich machte der einzige lokale Fernsehsender unter den Bürgern eine Umfrage über den Zustand der Straßen. Als ein Bewohner gefragt wurde, was er von den Löchern in den Straßen halte, winkte er ab: „Bitte fragen Sie mich nichts über Politik. Ich möchte mich über politische Dinge nicht äußern.” Es liegt mir fern, die Existenz realer politischer Probleme zu ignorieren. Ohne Zweifel gibt es eine Menge ungelöster nationaler Fragen, nur sind diese so aufgebläht worden, daß sie auf alle Lebenssphären übergreifen und für gewöhnlich als Ausrede dafür dienen, die „kleinen” Tagesprobleme nicht lösen zu müssen. Wenn wir heute, wo Politik und Ideologie alle Lebensbereiche in unserer Stadt und in Bosnien und Herzegowina besetzen und vergiften, dieses Denkmal bauen möchten, dann um daran zu erinnern, daß ein großer Teil unseres Lebens, unsere Kindheitserinnerungen, die ersten wirklichen Werte des Lebens nichts mit Politik und den „großen Legenden” zu tun haben. Der Zweck des Denkmals ist es daher, die nicht-politische Lebenssphäre zu verteidigen, um ihr eine gewisse Würde zu verleihen.

Es liegt nicht in unserer Absicht, unpolitisch zu sein und uns in Kindheitsträume zu flüchten, wir wollen nur auf einige andere Lebenssphären hinweisen und uns an Dinge erinnern, die genauso Teil unserer Identität sind, aber niemals als Vorwand oder Entschuldigung dafür herhalten mußten, daß andere getötet wurden. Außerdem möchten wir in dieser Stadt, wo alles geteilt und getrennt ist, deutlich machen, daß es jenseits des Teufelskreises nationaler Konflikte, immer noch zahlreiche Dinge gibt, die allen Bewohnern und Bürgern Mostars etwas sagen. Jeder schätzt beispielsweise Bruce Lee: Bosniaken, Kroaten und Serben, Anhänger der Rechten und der Linken. Die Bedeutung der Gestalt Bruce Lee liegt sowohl in ihrer Allgemeinheit als auch in ihrer Fähigkeit, konkrete Gefühle zu erwecken, vor allem ein Bewußtsein dafür, daß man für Gerechtigkeit kämpfen muß. 

     
Nicht dem Schauspieler oder dem von ihm verkörperten Charakter wird daher hier in Mostar ein Denkmal gesetzt, sondern der Idee der Gerechtigkeit. In so plastischer und  allgemein zustimmungsfähiger Weise darstellt, vermag die Idee durch die Gestalt des berühmten Kung-Fu-Helden, den wir in unserer Kindheit so verehrten, noch andere positive Schwingungen auszulösen.

Wir alle haben unabhängig von unseren politischen oder ideologischen Überzeugungen, Bruce Lee, den Mann einer anderen Hautfarbe und von einem anderen Kontinent geliebt. Für die Generationen, die mit seinen Filmen aus den 70er Jahren aufwuchsen, verkörperte er Aufrichtigkeit, Liebe zur Gerechtigkeit, Schutz der Schwachen, Treue gegenüber Freunden und Lehrern. In einer Zeit, in der moralische Werte unterzugehen drohen, wo Kinder in Bosnien und Herzegowina mit Waffen in die Schule gehen und sich Kriminelle als Vorbilder nehmen, würde das Denkmal für Bruce Lee im Zentrum der Stadt uns an unsere Kindheitsträume von einer gerechteren Welt erinnern, in der die rohe Gewalt nicht zählt, wo Geschicklichkeit, Witz, Verstand und der entschlossene Wille, für die gerechte Sache zu kämpfen, größere Stärke bedeuten. Vor allem aber schlug Bruce Lee eine symbolische Brücke zwischen Ost und West. Als junger Mann verließ der Sohn eines chinesischen Vaters und einer englischen Mutter Hongkong, um in Amerika sein Glück zu machen. Die Popularisierung der östlichen Kampfkunst, aber auch der östlichen Kultur im allgemeinen ist sehr stark ihm zu verdanken. Wenn wir uns daher entscheiden, seine Bronzestatue zwischen den östlichen und westlichen Teil Mostars zu stellen, so ist das keineswegs befremdlich. In diesem überpolitisierten Raum mußten wir uns sogar Gedanken darüber machen, wie die Statue von Bruce Lee, die ihn in Kampfstellung zeigt, auszurichten sei; schließlich hatten wir die Tatsache zu berücksichtigen, daß wir genau dort ein Denkmal aufstellen wollten, wo früher die Frontlinie der beiden Gegner durch die geteilte Stadt verlief. Würden wir sie nach Osten drehen, könnte irgendjemand das böswillig als einen gegen die Bosniaken gerichteten Akt auslegen. Würden wir sie nach Westen drehen, könnte jemand sagen, das Denkmal schütze und verteidige das östliche Mostar gegen die westliche kroatische Seite. Und genau aus diesem Grund entschieden wir uns für die Ausrichtung nach Norden: nach Sarajevo, Zagreb, Belgrad, Brüssel, Washington oder Halle/Saale ... 

Mit all seinen raffinierten Elementen von Dekonstruktion und Konstruktion wird das Denkmal, da sind wir ganz zuversichtlich, eine Touristenattraktion werden. Dank des geplanten Denkmals ist von Mostar zum ersten Mal seit fünfzehn Jahren in einem positiven Kontext die Rede. Zum ersten Mal verbinden die internationalen Medien mit Mostar etwas Konstruktives und Kreatives, das nichts mit Politik oder Krieg zu tun hat. Im November 2005 wird es eine Eröffnungsfeier gebe, die von vielfältigen alternativen Kulturereignissen begleitet werden soll. In der Zwischenzeit ist bereits eine Briefmarke mit dem Bild von Bruce Lee gedruckt worden, und Vorbereitungen für eine literarische Veranstaltung mit dem Titel „Bruce Lee Summer Festival of Poetry” sind im Gange. Unbescheiden genug hoffen wir, daß dieses den kleinen Alltagsdingen gewidmete Denkmal, das als eine Art gemeinsamer Nenner alle Bürger unserer Stadt verbindet, dazu beiträgt, eine neue Identität für unsere Stadt zu schaffen. Wäre es nicht schön, wenn in naher Zukunft, jemand, zum Beispiel hier in Halle/Saale, sollte er den Namen Mostar hören, nicht gleich an Krieg denkt, sondern fragt: „Mostar? Ist das nicht die Stadt mit dem Bruce-Lee-Denkmal?”

Niemand von uns kann sich die Stadt aussuchen, in der er geboren wird. Und in Mostar, mitten im häßlichen 20. Jahrhundert, geboren zu werden, ist nicht das Beste, was uns passieren konnte, und darum ist es auch so wichtig für mich, daß andere verstehen, wie die Idee, ein Denkmal für Bruce Lee zu bauen, und all der damit verbundene Spaß, aus dem tiefen Schmerz und dem Elend einer unglücklichen Stadt entstanden ist. Wir sind die Menschen, die unsere Stadt und unsere eigene Welt überlebt haben. Aber vielleicht war es ja auch gar nicht unsere Welt, vielleicht hat sie uns nie wirklich gehört. Besser wäre wohl, es andersherum zu formulieren – unsere Welt müssen wir erst noch schaffen und aufbauen. Das Denkmal für Bruce Lee ist ein kleiner bescheidener Beitrag dazu, daß, wie einer meiner Kollegen es formulierte, nicht jeder Mostar so schnell wie möglich hinter sich lassen möchte. Im Gegenteil: es wird viele Leute anziehen. Wenn auch am Schluß, so doch nicht am Unwichtigsten ist zu bemerken, daß neben dem lebensgroßen Denkmal, mit der schlichten Inschrift auf dem Sockel „Bruce Lee 1940-1973, Euer Mostar”, ein Brunnen geplant ist, der dem ganzen auch eine praktische Dimension verleiht. Der zentrale Platz, auf dem das Denkmal stehen wird, ist ein beliebter Treffpunkt für viele alte Menschen. Da Mostar zu den wärmsten Städten Europas gehört, wird man leicht durstig. Dank der Helden, die sie oder er bis jetzt verehrten, können Rentner es sich nicht leisten, in ein Café oder ein Restaurant zu gehen, um etwas zu trinken. Zieht man das in Betracht, wird der Brunnen am Sockel des Denkmals für Bruce Lee mehr als willkommen sein. Doch um daraus trinken zu können, muß sich der durstige Spaziergänger niederbeugen und dem großen Kung-Fu-Meister seinen Respekt zollen. 
*Dieser Vortrag wurde im Rahmen eines Arbeitskolloqiums von relations im Volkspark in Halle/Saale am 5. November 2004 präsentiert. Nino Raspudić ist Mitbegründer und Leiter der NGO „Urban Movement“ in Mostar. Er hat eine Assistenzprofessur am Institut für Philosophie an der Universität Zagreb inne.

